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DE Verlegung unſerer Geſchäftsräume.
Vom Montag den 20. Januar an befinden ſich Druckerei, Redaktion und Expedition des Volksblattes im Grundſtücke Geiſtſtraſze 21. Die mit der Volks

buchhandlung verbundene Hauptexpedition nebſt Annoncen- Annahme auf Bölbergaſſe 1 bleibt beſtehen. Alle Geldſendungen für Buchhandel, Jnſerate und Abonnements
find auch fernerhin nur nach Bölbergaſſe 1 zu adreſſieren.

Die Annahme von Abonnements erfolgt dagegen von nun an auch auf Geiſtſtraße 21. Redaktion und Expedition befinden ſich im 1. Hofe rechts, part., die
Druckerei im zweiten Hinterhauſe, 2 Treppen.

Die Expedition iſt geöffnet Wochentags von früh 7 Uhr bis 7 Uhr abends.
Die Sprechſtunde der Redaktion bleibt wie bisher von 12 bis 1 Uhr mittags.

Die Reichsſchulden.
„So kann es nicht weiter gehen jammern „gutgeſinnte“

Blätter über die ſtets wachſenden Schulden des Deutſchen
Reichs. Jn der That ſind dieſe Schulden mit unheimlicher
Schnelligkeit gewachſen. Jm Jahre 1873 gab es noch keine
1895 war ſchon der Betrag von 2000 Millionen über-
ſchritten. Dazu kommen in Deutſchland noch die Schulden
der Einzelſtaaten, wobei Preußen mit 6000, Baiern mit
1500 Millionen glänzen. Alles in allem haben das Reich
und die Einzelſtaaten zuſammen eine Schuldenlaſt von 12 000
Millionen Mark, wofür das deutſche Volk die Zinſen zahlen
muß. Dieſe Zinſen würden, nur zu drei Prozent gerechnet,
ſich auf 360 Millionen belaufen; doch muß davon Ver-
ſchiedenes in Abzug gebracht werden. Die Verzinſung der
Reichsſchulden dagegen, die im Jahre 1880 erſt 8 941 000
Mark betrug, beläuft ſich nach den amtlichen Angaben für
1895 auf faſt 74 Millionen M. Alſo 74 Millionen M.
müſſen jetzt jährlich vom Volke allein für Verzinſung der
Reichsſchuld aufgebracht werden. Die Verwaltung der Reichs
ſchulden koſtet 246000 M. Schulden und Zinſen werden

weiter ſteigen durch die unaufhörliche Kriegsbereitſchaft
und durch neue Anforderungen des Militarismus. Nament-
lich wenn der Reichstag ſich bewegen laſſen ſollte, ſeine Zu

zum Bau einer Schlachtflotte zu geben, werden
ulden ins Ungeheuerliche auswachſen.
ſtaaten haben doch wenigſtens Deckung, heißtDie

es; ſie haben einen gleichwertigen Beſitz; aber das Reich
hat nur die 120 Millionen in Gold im Juliusturm zu
Spandau, die Reichs Eiſenbahnen in Elſaß-Lothringen, dazu
noch einige geringe Einkünfte und ſonſt nichts. Denn was
über 120 Millionen aus den Zöllen und der Tabackſteuer
einkommt, muß den Einzelſtaaten überwieſen werden, und die
ſonſtigen Einnahmen aus Steuern, der Poſt, den Eiſen
bahnen u. ſ. w. reichen knapp hin, mit den Matrikularbei
trägen und allem übrigen zuſammen die laufenden Ausgaben
zu decken. Es iſt keine „Sicherheit“ da, der Spieß-
bürger, der ſein Geld in Reichspapieren an hat.vie Großkapitaliſten werden mitleidig ob dieſer

kleinbürgerlichen Anſchauung. Sie verſtehen beſſer auf
die Sache. Sie begreifen wohl, daß der Klaſſenſtaat auch
noch zu anderen Dingen da iſt, als die „Ordnung“ auf
recht zu erhalten und das heilige Eigentum hützen. Man
will mit dem Vater Klaſſenſtaat auch machen.
Und giebt es für den Kapitaliſten ein glatteres Geſchäft als

90 Cerminal.Sozialer Roman von Emil Zola.
[Nachdruck verboten.

Aus Vorficht verließen ſie einzeln das Haus. an war
ſchon lange verſchwunden Maheu und ſeine Frau ſchlugen zum
Schein den nach Montſou ein, Stephan ging a enwegs

e.nach dem Wa Unterwegs holte er eine Schar Frauen ein,
unter denen ſich auch die Brule und die Levaque befanden, die
Kaſtanien aßen, welche die Mouquette ihnen geſchenkt hatte und
die ſie mit den Schalen verſchlangen, damit ſie ihnen den Dageg
beſſer füllten. Jm Walde war niemand mehr; alle hatten ſich
bereits nach Jean Bart begeben, und Stephan eilte ihnen nach.
Er langte dort an, als gerade Levaque und hundert
Kameraden in den Vorhof der Grube eindrangen. Von allen
Seiten, auf allen Wegen kamen andere heran. Die Maheus
nahten auf der Chauſſee; der Haufe der Weiber ſchritt S über
die Felder daher. Jeanlin war auf eine erhöhte Verbindungs
brücke geklettert, als wenn er von einem guten Platze aus einem
Schauſpiel beiwohnen wollte. Stephan drängte ſich bis zu den
erſten vor jetzt waren ſie ihrer dreihundert, und plötzlich ſtanden
ſie am Eingange des Schachthauſes ganz unvermutet Herrn Deneu
lin Kegenürey,

„Was wollte ihr bei mir rief er von der Vortreppe herab
ihnen mit ſtarker Stimme entgegen.

Nachdem er dem Wagen der Frau Hennebeau nachgeſchaut hatte,
aus dem ſeine Töchter ihm noch einen letzten Gruß zugewinkt,
war er, von Unruhe ergriffen, zur Grube zurückgekehrt.

Doch er hatte alles in beſter Ordnung gefunden die Arbeiter
waren eingefahren und die Förderung nahm ihren gewohnten Ver-
lauf. Er unterhielt ſich mit ſeinem Oberaufſeher, als ihm plötz-
lich jemand das Nahen der ſtrelkenden Arbeiter von Montſou
meldete. Schnell poſtierte er ſich hinter ein Fenſter; die Menge
wuchs, wälzte ſich in den Vorhof. Er hätte kaum zwanzig
Männer um ſich verſammeln können. Mit ihnen die Grube ver-
teidigen, deren Gebäude alle geöffnet waren Unmöglich! Er war
verloren!

„Was wollt Jhr wiederholte er noch lauter, kreidebleich
vor verhaltenem Zorne, entſchloſſen, mutvoll der Kathaſtrophe zu
begegnen.

dem Staat Geld vorzuſtrecken und dafür Zinſen zu em-
pfangen

Früher waren dieſe Zinſen ziemlich hoch; aber heute iſt
viel Kapital frei geworden und man ſcheut ſich bei der
großen geſchäftlichen Unſicherheit, ſein Geld in Privatunter-
nehmungen anzulegen, die keine volle Garantie bieten können;
darum giebt man es lieber dem Staat und begnügt ſich mit
niedrigeren Zinſen. Je mehr Schulden der Staat hat, deſto
höhere Zinſen muß er geben der Kapitaliſt hat alſo ein
gewiſſes Jntereſſe daran, daß der Staat recht viele Schulden
hat. Dieſe ſichern dem Kapitaliſten einen arbeitsloſen Er
werb aus den Mitteln der geſamten Steuerzahler. Natür-
lich kann auch der Kapitaliſt die Borgwirtſchaft nur bis zu
einem beſtimmten Grade wünſchen, ſonſt geht es wie in
Portugal, wo keine vollen Zinſen mehr ausbezahlt werden
können. Auch in Griechenland iſt es ſo gegangen, und die
Jnhaber griechiſcher Staatspapiere in Deutſchland haben be-
kanntlich ſo mehrfach verlangt, man ſolle die deutſche Flotte
nach Athen ſchicken, um dort die rückſtändigen Zinſen ein-
zutreiben. Unſere Rentiers haben eine ſehr hohe Auffaſſung
von den Aufgaben des Staats-

Jndeſſen ſinkt überall der Zinsfuß, da viel Kapital frei
iſt; Frankreich mit ſeinen 38 000 Millionen Schulden hat
auch den Zinsfuß der fünf Milliarden herabgeſetzt, die es
1871 zur Bezahlung der fünf Milliarden Kriegsentſchädigung
aufgenommen hat. Man pries damals den „Patriotismus“
der Geldgeber; es war aber ein richtiger Prozent-Patriotis-
mus, denn die Darleiher bekamen viereinhalb Prozent und
da lohnte ſich der Patriotismus reichlich. Jn Deutſchland
hat ſich bei den Kriegsanleihen die Kapitaliſtenklaſſe bekannt-
lich weit weniger patriotiſch gezeigt.

Wenn das Reich auch keine Domänen u. dgl. beſitzt, die
eine „Sicherheit“ für den ängſtlichen Spießbürger bilden
könnten, ſo hat es doch Kredit genug, der ſich darauf ſtützt,
daß dieſes Reich, wenn es angegriffen wird, ſechs Millionen
Bayonette zu ſeinem Schutze hat. Dieſer Kredit iſt ſogar
ſo ſtark, daß das Reich ſeine Zinſen herabſetzen könnte, ohne
in Verlegenheiten zu kommen, wenn es neue Anleihen auf-
nehmen wollte. Aber Herr Migquel will es mit den Kapita-
liſten ſo wenig verderben, wie mit den Junkern. Darum
ſetzte er bisher die Rente nicht herab. Wenn eine ſolche
Zinsreduktion verlangt wird, dann ſchreien die Kapitaliſten
gerade ſo, wie die Junker über die Notlage der Landwirt-
ſchaft ſchreien. Dann heißt es, die Staatspapiere ſeien zum
großen Teile im Beſitz der „Witwen und Waiſen“, und

Die Leute drängten ſich heran Stephan trat vor und ant-
wortete:

Deneulin, wir wollen Jhnen nichts Böſes anthun; aber
die Arbeit muß überall aufhören.“

„Nichts Böſes wollt Jhr mir anthun entgegnete Deneulin
mit ſchroffem Hohn. „Dummkopf, Jhr thut mir wohl 'was Gutes
Wenn Jhr die Arbeit bei mir unterbrecht, das iſt gerade ſo, als
wenn Jhr mir eine Kugel in den Leib jagt Aber meine Leute
ſind eingefahren und ſie werden nicht herausgehen, oder Jhr müßt
mich erſt ermorden

Dieſe harte Sprache regte die Menge noch mehr auf; ein
drohendes Murmeln erhob ſich, und Maheun mußte Levaque, der
ſich auf Deneulin ſtürzen wollte, zurückhalten, während Stephan
fortfuhr, dem Grubenherrn die Legitimität ihres Gewaltaktes zu
erklären. Doch dieſer erwiderte, die Arbeit ſei jedermanns Recht.
Hier in der Grube ſei er allein Herr und laſſe ſich von niemandem
ſein Verhalten vorſchreiben übrigens habe er keine Luſt, weiter
mit ihnen über ihre albernen Wünſche c debattieren, und es thue
ihm nur leid, daß er nicht ein paar Gendarmen zur Hand habe,
um ſein Eigentum von dieſer Kanaille zu ſäubern.

„Aber meine Schuld iſt, was mir paſſiert“, ſchloß er. „Mit
Euresgleichen kann man nur mit Gewalt fertig werden, das iſt
ſo ſicher, wie die Regierung ſich täuſcht, wenn ſie glaubt, Euch
mit Konzeſſionen zu gewinnen. Unſinn: Jhr ſtürzt ſie, ſobald ſie
Euch die Mittel dazu in die Hand gegeben hat.

Stephan bebte vor Unmut, doch er beherrſchte ſich und ant-
wortete, die Stimme dämpfend:

„Jch beſchwöre Sie, erteilen Sie den Befehl, daß Jhre Arbeiter
ausfahren oder ich ſtehe für nichts. Jch vermag kaum noch, meine
Kameraden im Zaume zu halten. Geben Sie nach, um ein Un-
glück zu vermeiden!“

„Nein! Schert Euch zum Teufel! Jch kenne Euch nicht und
habe nichts mit Euch zu verhandeln! Banditen ſeid Jhr alle-
ſamt, die über's Land ziehen, um zu plündern!“

Verwünſchungen überſchrieen ſeine Stimme. Die Frauen riefen
ihm Schimpfworte zu, während er, da nun doch einmal alles ver
loren war, eine Befriedigung darin fand, wenigſtens frei von der
Leber weg ihuen ſeine Verachtung ins Geſicht zu ſchleudern. Doch
ihre Zahl vermehrte ſich ſchon drängten fünfhundert an ihn heran.
Sein Ober Aufſeher flüſterte ihm zu:

„Herr Direktor, kommen Sie, das kann ein Gemetzel werden
wozu unnötiger Weiſe Blut vergießen

Die Hauptexpedition, Bölbergaſſe 1, bis 8 Uhr abends.

Verlag und Redaktion des Volksblattes.

dieſe dürfe man aus Menſchlichkeit nicht ſchädigen. Sieht
man genauer zu, ſo heißen die „Witwen und Waiſen“, in
deren Händen ſich die beſten Staatspapiere überwiegend be-
finden, Rothſchild, Erlanger, Bleichröder u. ſ. w.

Man ſolle an Rückzahlungen denken, heißt es. Das
können aber nur Staaten, die nicht mit dem Militarismus
belaſtet und reich ſind, wie England und Nordamerika. Das
letztere wird bis zu dem Jahre 1907 alle die ungeheuren
Summen zurückbezahlt haben, die es in dem Bürgerkriege
Anfang der ſechziger Jahre geliehen und die heute noch mit
vier Prozent verzinſt werden. Bei uns erlaubt der Mili-
tarismus und ſeine Weiterentwicklung nicht, an bedeutende
Rückzahlungen zu denken.

Wie weit die Borgwirtſchaft geſteigert werden kann, zeigt
uns Rußland. Dieſes Land lebt nur vom Pump, denn die
Erträge ſeiner eigenen Steuern bleiben zu einem großen
Teil an den Händen der Verwaltung kleben. Aber Ruß-
land ſteht ſich verhältnismäßig gut und einzelne ſeiner vier
prozentigen Papiere ſtehen auf 102. Rußland denkt aller-
dings wohl niemals daran, die koloſſalen Summen, die es
in Europa aufgenommen hat, zurückzuzahlen; aber es zahlt
gute Zinſen und die großen Kapitaliſten ſind ſo klug,
meiſtens die kleineren auf den Leim ruſſiſcher Anleihen gehen
zu laſſen.

Das immer ſteigende Schuldenweſen in faſt allen Ländern
giebt uns einen Begriff davon, was bevorſteht, wenn es in
Europa wirk.ich einmal zu einer großen kriegeriſchen Kata-
ſtrophe kommen würde, die alle Länder in ihren Wirbel zöge.
Zu den verheerenden Wirkungen des Krieges käme dann
ſofort ein allgemeiner finanzieller Krach, denn das
luſtige Gebäude des Kredits, das die kapitaliſtiſche Periode
im Staats wie im Geſchäftsleben überhaupt errichtet hat,
müßte bei einer ſolchen Erſchütterung ſogleich zuſammen-
ſtürzen. Ob ſich die bürgerliche Geſellſchaft davon jemals
wieder erholen könnte, das ſteht in Frage.

Man begreift das überall und daher mag es zu einem
guten Teil kommen, daß die europäiſchen Mächte, wie man
jetzt im Orient ſieht, alle Anſtrengungen zur friedlichen Bei-
legung der Konflikte machen, ehe ſie es zu einem Zuſammen
ſtoß kommen laſſen. Sie vermeiden ihn, ſo lange ſie können,
aber vielleicht kommt er eines Tages doch. Dann ade,
Staatskredit!

Aber Deneulin rief noch einmal in die lärmende Schar hinab
„Erbärmliches Raubgeſindel, wir ſprechen uns wieder, wenn wir

die Stärkeren ſein werden
Der Haufe erſtürmte die Treppe, das Geländer brach. Den eu

lin's Beamten zogen ihn ins Haus, und die Thüre klappte zu.
Aber ſie war nicht verſchließbar und konnte dem Anprall der
ornigen Männer nicht widerſtehen. Die erſten drangen in denin andere überſchwemmten die Sortierhalle, kamen durch 's Keſſel

aus oder den Maſchinenraum überall, zu allen Thüren drängten
ſie ſich hinein: Jn weniger als fünf Minuten erfüllten ſie, in
übermütiger Freude, den widerſpenſtigen Direktor in die Flucht
getrieben zu gaben, mit wildem Siegesgeſchrei alle Etagen, alle
Räume des Gebäudes.

Maheu näherte fich erſchreckt Stephan:
„Sie dürfen ihn nicht umbringen!“
Stephan ſah, daß Deneulin ſich in dem Zimmer des Aufſehers

verbarrikadiert hatte und antwortete:
„Und wenn ſie's thun, iſt das unſere Schuld Der Menſch iſt

ja ein wütender Narr!“
Doch er war nichtsdeſtoweniger von Unruhe und Beſorgnis er-

und es verletzte ſeinen Stolz, daß die Kameraden ſeiner
utorität entſchlüpften; darum ermahnte er, ſie ſollten ruhig

bleiben und nicht ihren Feinden durch unbeſonnenes Handeln eine
de gegen ſich in die Hand geben. Aber der kreiſchende Ruf
der Bruleé übertönte ſeine Worte:

„Zu den Keſſeln! Löſchen wir das
Levaque hatte eine Feile gefunden,

und rief:
„Die Seile zerſchneiden! Die Seile zerſchneiden!“
Alle wiederholten dieſe Worte; nur Stephan und Maheu fuhren

fort zu proteſtieren und zu beſchwichtigen.
„Aber es ſind ja Leute unten!“ ſchrie Stephan in die tobende

Schar.
Der Lärm wurde noch wüſter; von allen Seiten antworteten

wilde Rufe: ß e„Deſto beſſer Warum ſind Sie eingefahren! Es ge-
ſchieht Jhnen Recht, den Verrätern Sie ſollen unten bleiben
Sie haben ja die Fahrten

euer aus
chwang ſie wie ein Dolch

(Fortſetzung folgt.



Pentſcher Rritzstag.
15 Sttzung vom 12. Januar, 1 Uhr.

Bei ſchwächſter Beſetzung des Hauſes, indem kaum anderthalb
Dutzend Abgeordnete anweſend ſind, wird nach Erledigung einiger
gef ar nseſachen in der erſten Leſung der Juſtiznovelle fort-
efahren.
Abg. Rintelen (Zentram) vermißt in der Novelle eine größere

Sicherung gegen Rechtsirrtümer der Schwurgerichte.
Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) giebt dem Wunſche Ausdruck,

daß die Vorlage welche verſchiedene Verbeſſerungen enthalte, mög-
lichſt bald erledigt und nicht etwa durch die Beratung des Bürger-
lichen Geſetzbuches erdrückt werden möge. Bedauerlich ſei, daßdie Regierungen in weſentlichen Punſken den Beſchlüſſen der
vorigen Kommiſſion nicht ſtattgegeben hätten, insbeſondere be

üglich der Feſtſetzung eines einheitlichen Forums für Preßdelikte.
lba. Lenzmann nahm Gelegenheit, auf das im Volke gegen die

Juſtizpflege herrſchende Mißtrauen hinzuweiſen er erinnerte kurz
an die gehäuften Majeſtätsbeleidigungs Prozeſſe und den mit dem
Fall Hammerſtein in Beziehung ſtehenden Prozeß Rauch in Han
nover. Es fordere wohl die Kritik heraus, daß der Unterſuchungs
richter einen vornehmen Zeugen (Graf Kanitz) zweimal habe ruhig
gehen laſſen, als er eine Reiſe vorſchützte Hätte es ſich um einen
dann aus dem Bürger oder Bauernſtande gehandelt, ſo hätte

man ſolche Rückſicht nicht genommen.
Abg. Graf Bernſtorff (freikonſ.) giebt der Zuſtimmung ſeiner

Partei zu dec Vorlage Ausdruck.
Abg. Stadthagen (ſoz. dem.): Die Vorlage iſt nichts anderes

als ein weiterer Schritt auf dem Wege, der völligen Beſei-
tigung des Rechtsſtaates, der Schaffung abſoluter
Rechts loſigkeit des Angeklagten und der völligen Unter-
thänigkeit des Gerichtes gegenüber dem Staats
anwalt. Was helfen dem Angeklagten zwei Jnſtanzen, wenn
beide ſchlecht ſind. Eine einzige Jnſtanz, die dem Angeklagten
wirklich Gerechtigkeit gewährt, iſt mir viel lieber. Das Volk hat
heute kein Vertrauen zur Rechtſprechung, denn es wird Klaſſen-
juſtiz geübt. Die Entſchädigung unſchuldig Verurteilter wird ouch
nicht viel nützen, wenn jeder erſt ſeine Unſchuld umſtändlich be
weiſen ſoll Die Gerichte werden dann ſchon dafür ſorgen, daß
es keine unſchuldig Verurteilte mehr giebt. Die Entſchädigung
muß man auch den Angeklagten gewähren die unſchuldig in
Unterſuchungshaft geſeſſen haben. Heute iſt leider der Glaube
Allgemeinheit, daß in allen Fällen, wo ein Mann aus dem ar-
beitenden Volke oder ein politiſch Verdächtiger auf der Anklage
bank ſitzt nicht das Recht, ſondern die Willkür entſcheiden.
Nicht das Recht, ſondern der Klaſſenhaß entſcheidet heute. Dies
zeigt ſich täglich in den Erkenntniſſen der Gerichte und in dem
Vorgehen der Staatsanwälte. Das ſummariſche Verfahren der
Vorlage würde ſicher zu Mißbräuchen führen. Man würde es
auch bei Preßdelikten anwenden, man würde die politiſche Leiden
ſchaft, ſo lange ſie noch warm iſt, nach Kräften ausnutzen. Jm
Fall Hammerſtein hat man ein beſchleunigtes Verfahren nicht
eingeſchlagen. Niemand, der die Erklärungen des Staatsanwalts
Dreſcher und die Ausſagen des Grafen Finckenſtein lieſt, kann im
Zweifel darüber ſein, daß hier eine Langſamkeit obgewaltet hat,
wie wir ſie ſeit Jahrzehnten einem Arbeiter oder Redakteur gegen-
über nicht geſeben haben. Vor allen Dingen aber fällt bei dieſer
Angelegenheit die Verſtändnisloſigkeit des Staatsanwaltes auf.
Der Staatsanwalt ſcheint gar nicht einmal gewußt zu haben, was
eine Strafanzeige iſt: denn wenn das Schreiben des Grafen
Finckenſtein, in dem er Mitteilung macht von den VerbrechenHammerſteins, keine Strafanzeige iſt, ſo weiß ich überhaupt
nicht was denn eine Strafanzeige iſt. Das untergeord-
netſte Polizeiorgan, ja ein Schüler der zweiten Gemeindeſchulklaſſe
hätte dies verſtanden.

Wenn aber ein Staatsanwalt ſo viel Verſtändnisloſigkeit zeigt,
dann wäre es doch beſſer, daß er aus dem Rechtsorganismus ver
ſchwände! Es ſcheint ferner das Beſtreben der Gerichte dahin zu
gehen durch Verſchleppung der Verhandlung den Reichetags-
abgeordneten die Ausübung ihres Mandats unmöglich zu machen,
wie der Fall des Kollegen Schippel beweiſt. Durch den Voreid
wird eine Quelle des Meineids geradezu eröffnet. Das ſteht doch
im kraſſeſten Widerſpruch mit dem ſogen. Syſtem von Sitte, Ord-
nung und Religion. Jn dem Falle Rauch iſt erſt Anklage er
hoben, nachdem der Staatsanwa't Berufung beim Oberlandes-
gericht eingelegt hatte. Es iſt eine ſonderbare Anſchauung, daß
man die Ehre anderer Leute wiederherſtellen zu können glaubt,
indem man dritte Perſonen ins Gefängnis ſchickt. Die Richter
ſind heute, mit Ausnahme der Reichsge ichtsräte, nicht mehr un-
abhängig man ſollte die B. förderung der Richter nach einem be-
ſtimmten Syſtem regeln, nicht aber den in der Vorlage einge-
ſchlagenen Rückſchritt in dieſer Beziehung mitmachen. Jch bitte
dringend, in die Kommiſſion nicht ſolche Herren zu wählen, die
auf dem Standpunkt ſtehen, es muß auf jeden Fall etwas gemacht
werden ſondern die nur wirklichen Verbeſſerungen zuſtimmen.
Sorgen Sie dafür, daß der Preſſe endlich das Recht gewährt wird,
wahrheitsgetreue Berichte über alle Vorgänge zu liefern. Es
müßte ferner ein Mittel gegeben werden, unrichtige amtliche An-
gaben zu ungunſten des Ungeklagten mit Strafe zu belegen. Auch
muß dem Angeklasten das Recht gegeben werden, wenn der
Termin nicht pünktlich beginnt, fortzugehen und
einen neuen Termin zu verlangen. Heute müſſen An-
geklagte und Zeugen oft einen halben Tag und noch länger auf
ſtinkenden Korridoren warten. Und wie werden Angeklagte oft
vom Richter behandelt! Wir haben ja den Fall erlebt, daß der
Amtsanwalt einen Angeklagten zurief: Ochſe, halten Sie das
Maul! Jch werde in der Kommiſſion entſchieden Verbeſſerungen
verlangen. Es wäre, wenn ich der Vorlage, wie ſie iſt, zuſtimmte,
die ehrloſeſte Auslieferung des werkthätigen Mannes der jetzt
ſchon genug geknechtet iſt. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Juſtiz miniſter Schönſtedt: Jch hoffe daß die Kommiſſion ihre
Aufgabe nicht in der Weiſe zu erfüllen ſucht, wie es der Vor-
redner wünſcht, denn ſonſt würde ein Ergebnis wohl nicht zu er-
warten Der Abg. Stadthagen hat ſich von dem Rahmen
der Vorl ge ſehr weit entfernt und es intſpricht wohl nicht den
Wünſchen dieſes Hauſes, daß ich ihm auf dieſem Gebiete folge.
(Beifall rechts, Lachen bei den Sozialdemokraten.) Nachdem
Redner noch verſchiedene unweſentliche Bemerkungen gemacht hat,
ſchließt er mit den Worten: Jch glaube, daß die Ausführungen
des Abg. Stadthagen, die im weſentlichen auf den Zukunftsſtaat
hinwirken ſollen (Heiterkeit), nicht ernſt genommen werden
dürfen. (Beifall.)

Abg. Werner (Antiſ.) erklärt das Einverſtändnis ſeiner Partei
J der Vorlage. Dasſelbe thut Abg. Schmidt (Warburg) vom
Zentrum.

Nachdem noch Abg. Beckh (freiſ. Volksp) verſchiedene ver-
beſſerungsbedürftige Punkte hervorgehoben hat, erfolgt die Ver
weiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Schluß 5 Uhr.
Nächſte Sitzung Mittwoch 2 Uhr. (Zentrumsantrag betr.

Ausbau der Arbeiterſchutzgeſetzgebung, und Antrag Kanitz.)

Sagesgeſchichte.
„Eine Flotte her, damit wir die Herren der

Welt werden!“ brüllte dieſer Tage ein „Patriot“ Namens
Wislicenus in Leipzig bei einer Verſammlung des „Ver-
bandes Allteutſchland“ zur Beſprechung der Transvaal- Frage
und des kaiſerliches Telegramms. Mit dieſen unvorſichtigen
Worten hat der allzu offenherzige „Patriot“ das Geheimnis
der plötzlichen Begeiſterung auch der Reaktionäre für die
Buren ausgeſprochen. Der bekannte große Flottenplan ſoll
verwirklicht, im Nebel der Transvaalbegeiſterung uns eine
Milliarde, d. h. tauſend Millionen für neue Schiffe aus der
Taſche geholt werden. Nun, ſagt der Vorwärts dazu,
ſollte man es wirklich im Reichstag damit verſuchen Herr

ſo haben wir einige Feuerſpritzen mit eiskaltem Waſſer.
Eine Gefahr. Der Vorwärts befürchtet die rechtliche

Beiſeiteſetzung des Jnſtituts der miniſteriellen Gegen-
zeichnung, durch welche der zeichnende Miniſter die Ver-
antwortung für den Regierungsakt übernimmt und eine Kritik
desſelben ohne die Gefahr einer Majeſtätsbeleidigungsanklage
ermöglicht werden ſoll. Hierdurch ließe ſich die Kritik jeg-
liches Regierungsaktes zu einer Kritik des Monarchen ſtempeln,
jede unbequeme Kritik zu einer Majeſtätsbeleidigung. Das
Ziel wäre dann erreicht! Freilich müßte man auch hier
einige Thatbeſtandsmerkmale, wie das Bewußtſein von dem
ehrenkränkenden Charakter der Aeußerung und den Vorſatz,
eben den Monarchen zu treffen, deren Nachweis leider nun
einmal notwendig iſt, herbeiſchaffen. Aber das iſt ſo ſchwer
nicht. Die Annahme, daß „die Sozialdemokratie die geborene
Majeſtätsbeleidigung“ iſt, was nach König Stumm behauptet
wird genügt vollauf. Ein Gedankenſtrich Dolus;
eine etwas ungewöhnliche oder auch gerade gewöhnliche Wort-
ſtellung Dolus; Hervorhebung gewiſſer Worte durch
den Druck oder auch Nicht-Hervorhebung derſelben Dolus;
Sitzenbleiben oder Aufſtehen bei einem Hoch auf den Monarchen

Dolus und nun erſt die köſtliche „Jronie Was
kann man nicht alles als Jronie auffaſſen! Denn jeder
Satz könnte doch auch anders formuliert ſein, als er formu-

liert iſt: Dolus! Was iſt nach der Theorie
ſchwerer feſtzuſtellen als der Dolus? Was iſt in der
Proxis ein Richter, der doch auch ein Menſch mit Anſichten
und Vorurteilen iſt, leichter geneigt beim Angeklagten voraus-
zuſetzen als den Dolus?

„O, ſeid geſegnet, ihr flammenden Scheiter-
haufen Jm Verlage der Germania erſchien jüngſt ein
Schrifichen, das für die Wiederherſtellung der Glaubens-
einheit, wie ſie der Katholiziemus biete, in fanatiſcher Weiſe
eintritt. Es heißt darin u. a.

„Der wohlthätigen Wachſamkeit der heiligen Jnquiſition iſt der
religiöſe Friede, ſowie auch die Glaubensfeſtigkeit zu verdanken,
die den Adel der ſpaniſchen Nation ausmacht. O, ſeid ge
ſegnet, ihr flammenden Scheiterhaufen, durch die einige
wenige und dazu verſchmitzte Subjekte beſeitigt, jedesmal aber
hundert und aber hundert Seelen aus dem Schlunde der Jrrlehre
und vielleicht auch der ewigen Verdammnis errettet worden ſind,
und auch die bürgerliche Geſellſchaft, geſchützt wider
Zwietracht und Bürgerkrieg, jahrhundelang in Glück
und Wohlfahrt erhalten blieb!“

Der Entrüſtung, die ſich über dieſen Wahnwitz in der
nationalliberalen Preſſe kund gegeben hat, hält die Ethiſche
Kultur mit vollem Recht die ganz gleichwertigen Gehäſſig-
keiten entgegen, die Fürſt Bismarck in den Hamburger Nach-
richten gegen die Sozialdemokratie losgelaſſen hat: „Nur
gemach, ihr Herren! Was dort gegen die kirchliche Ketzerei
gefordert wird, das fordert ihr gegen die ſoziale Ketzerei.
Oder warum habt ihr geſchwiegen, als euer Götze in ſeinem
Leiborgan folgende brutale Gewiſſenloſigkeit in die Welt
gehen ließ:

„Und wenn die Sozialdemokratie durch neue Maß-
regeln nach Art des Soziariſtengeſetzes „zur Ver-
zweiflung“ getrieben würde und zu einem gewalt-
ſamen Angriff auf Staat und Geſellſchaft ſich hin-
reißen ließe, ſo wären zwar die Opfer der Abwehr dieſes An
griffes ſicherlich zu bedauern, aber wenn darnach die Sozial-
demokratie an der Ausführbarkeit ihrer Utopien ſchließlich ver
zweiſel'e, ſo würde das doch nur ein Vorteil für das Deutſche Reich
ſein, und jedes Ausnahmegeſetz, das zu dieſer Entwicklung bei
tragen könnte, wäre damit allein ſchon gerechtfertigt.“

Es dürfte allerdings ſchwer halten, zu ſagen, was von
einer niedrigeren Geſinnung zeugt: die Scheiterhaufenbegeiſte
rung jenes ultramontanen Zeloten, oder die hundsföttiſche
Lockſpitzelidee, politiſche Gegner durch ausnahmegeſetzliche
Provokationen zu Putſchen zu reizen, um ſie dann mit dem
Achtmillimetergewehr niederſchmettern zu können.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom Landgericht
Bromberg der Gutsbeſitzer Florian Kapicki zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Wegen Beleidigung der Kaiſerin war in Danzig
der Tapezierer Karl Schiller angeklagt Er kam vorigen
Sommer in ein Reſtaurant, als man ſich gerade über den
Wert dreier Gipsbüſten, von denen eine die Kaiſerin dar-
ſtellen ſollte, unterhielt. Er wurde gefragt, was wohl dieſe
Büſte wert ſei. Schiller ſchätzte ſie auf eine Mark er
motivierte darauf ſeine Schätzung und durch dieſe Moti
vierung ſoll er ſich einer Beleidigung der Kaiſerin ſchuldig
gemacht haben. Der Angeklagte beſtritt entſchieden, daß er
mit ſeinen Bemerkungen die Kaiſerin gemeint habe, er habe
nur den geringen künſtleriſchen Wert der Büſte gemeint.
Die Büſte befand ſich im Gerichtsſaal und die Strafkammer-
Richter überzeugten ſich, daß dieſelbe weder auf Aehnlich-
keit, noch auf künſtleriſche Schönheit Anſpruch machen könne.
Der Gerichtshof glaubte dem Angeklagten, daß ſeine Aeuße-
rungen ſich nur auf die Büſte bezogen hätten und ſprach
ihn frei. Und um ſolcher Lappalie willen ein Prozeß!

Ueber die ſozialdemokratiſchen Gemeinderäte
in Saalfeld, wekche die Majorität haben, ſind die bürger-
lichen Blätter zur Zeit ſehr aufgebracht. Als die Saal-
felder „Bürger“ noch „unter ſich waren“, hatten ſie auch
eine beſondere „Bürgerſchule“ errichtet, damit die wenigen
Kinder der beſitzenden Klaſſe nicht mit den Proletarierkindern
auf einer Schulbank zu ſitzen brauchen. Für die wenigen
„Bürger“kinder mußte die Gemeinde natürlich große Sum-
men ausgeben. Der Gemeinderat beſchloß daher mit 7 (ſo
zialdemokratiſche) gegen 6 (bürgerliche) Stimmen die Bürger-
ſchule aufzuheben. Unſere Genoſſen gingen von der gewiß
richtigen Anſicht aus, daß alle Kinder eine gleichmäßige
Schulbildung beanſpruchen könnten und man, wenn die
Volksſchule nicht genüge, letztere ja verbeſſern könne. Das
Miniſterium hat aber dem Beſchluſſe des Gemeinderates die
Genehmigung verſagt, weshalb die ſozialdemokratiſchen Ge-
meinderäte das Schulgeld für die Bürgerſchule verdoppelten

wer etwas Beſonderes haben will, mag es auch bezahlen.
Die Spießbürger ſind nun außer ſich. Und der Bürger-
meiſter von Saalfeld hat es für geraten gehalten, im Ge-
meinderat keinen Antrag auf Abhaltung einer gemeinſamen
öffentlichen Feier am 18. Januar zu ſtellen. Er weiß
warum!

Jn Hamburg giebt es keine Polizeiſpitzel mehr.
Dieſelben ſind durch eine Verordnung der Polizeibehörde
endgiltig abgeſchafft. Nach dieſer Verordnung ſollen näm-
lich die Subjekte, die im Volksmunde „Fünfgroſchenjungens“

Bennigſen hat ſchon eine beſtellte Jnterpellation in der Taſche heißen, in der Republik Hamburg fortan den offiziellen Titel
„Außendienſtthuende Diätare“ führen.
gentlemen aber jetzt ſtolz ſein

Wo iſt Ungern-Sternberg Wie dem Vorwärts
von glaubwürdiger Seite mitgeteilt wird, treibt dieſer Bieder-
mann, der für die Polizei aller Länder eine (unſichtbar
machendey Tarnkappe trägt, ſich ſeit einiger Zeit in den
Rheinlanden herum. Er ſcheint von irgend einer Seite
Dynamitaufträge bekommen zu haben. Vielleicht ſieht ihn
einer unſerer Genoſſen.

Ausland.
Oeſtreich. Fuchsmühl. Jm Dorfe Gradiecſe (Dal-

matien) kam es am 10. d. M. zwiſchen den Bewohnern der
Dörfer Gradicſe und Kurilovecz, welche ſich ſeit Jahren wegen
eines Waldes befehden, und der Gendarmerie zu einem Zu-
ſammenſtoße. Die Bewohner von Gradicſe, welchen ein Holz
deputat in dieſem Walde angewieſen war, verjagten den zu-
fällig mit Gendarmen durch den Wald gehenden Ortsrichter
von Kurilovecz, in der Meinung, dieſer wolle das Holz ab-
ſchätzen. Bei der darauf folgenden Verhaftung der Schul-
digen excedierte einer derſelben und wurde von einem Gen-
darmen durch etnen Bajonettſtich verwundet. Nachdem die
Menge darauſhin eine drohende Haltung einnahm, machten
die Gendarmen von ihren Feuerwaffen Gebrauch, wobei ein
Mann erſchoſſen und einer ſchwer verwundet wurde.

Frankreich. Die allgemeine Volksſchule und
der einheitliche Aufbau des Schulweſens ſollen demnächſt in
Frankreich grundſätzlich zur Durchführung gebracht werden.
Jm Unterrichtsminiſterium iſt neuerdings ein Geſetzentwurf
ausgearbeitet worden, der jetzt dem höchſten Unterrichtsrat
vorliegt und der nach der Meinung der maßgebenden Kreiſe
der Annahme ſicher iſt und vorausſichtlich ſchon zu Oſtern d. J.
zur Ausführung gelangen dürfte. Nach dieſem Entwurf
ſollen alle Kinder des Volkes bis zum 13. oder
14. Lebensjahre einen gemeinſamen Unterricht
ohne Fremdſprachen erhalten. Dann tritt eine Tei-
lung ein: die einen lernen Latein und Griechiſch, die anderen
zwei neue Sprachen. Der Unterricht in Geſchichte, Geo-
graphie, Litteratur 2c. iſt gemeinſam. Das am Schluß des
Kurſus vor einem Regierungekommiſſar abzulegende Examen
tritt an die Stelle der bisherigen Bakkalaureatsprüfung. Das
Zeugnis der beiden Abteilungen iſt gleichwertig für die höheren
Studien. Nur diejenigen, die ſich dem philologiſchen Fache
widmen wollen, müſſen das Examen in den alten Sprachen
ablegen. Atiſo auch in der Frage der allgemeinen Volks-
ſchule wird Frankreich uns vorangehen! Die „Revanche“
für 1870,71!

Rußland. Zonentarif. Die jetzt vorliegenden Er-
gebniſſe des ruſſiſchen Eiſenbahnbetriebes des erſten Halb-
jahres 1895 laſſen erkennen, daß die EKinnahme aus dem
Perſonenverkehr nach Einführung des Zonentarifs nicht un
erheblich geſtiegen iſt. Die Steigung beträgt rund 10 Proz.,
d. h. etwa 2 Millonen Rubel für das erſte Halbjahr.

Werden die Nicht-

Volizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung der Kaſſeler Polizei wurde der Redak-

teur des Kaſſeler Volksblattes, Genoſſe John, zu vierzehn Tagen
Gefängnis verurteilt.

S Eine Hausſuchung fand in den Räumen des Volkswille
in Hannover ſtatt. Beſchlagnahmt wurden eine Anzahl Beilagen
der Nr 111 des Blattes.
S. Wegen angeblicher Beleidigung der Staatsanwalt-
ſchaft in Hamburg ſtand Genoſſe Vahle von der Magdeburger
Volksſtimme am 11. d. M. vor Gericht. Trotzdem der Vertreter
der Staatsanwaltſchaft vier Monate Gefängnis beantragt hatte,
ſprach der Gerichtshof den Angeklagten frei.

Z Beſchlagnahmt wurde die Nr. 8 des Hannoverſchen Volks
willens vom 10. d. M. wegen eines Artikels über „Herrn von
Egidys neues Evangelium“. Der Artikel ſoll gegen S 184 des
Strafgeſetzbuches verſtoßen.

Parteinathrichten.
Aus Baden. Nachdem Dr. Rüdt aus der Partei entfernt

worden iſt, iſt wie dem Vorwärts berichtet wird, auch der Frieden
wieder in die badiſche Partei e ngekehrt und allerorten regen ſich
die Genoſſen, um durch vermehrte Agitation das Verſäumte nach
zuholen. Jn Heidelberg hat zu Beginn dieſes Jahres der ſozial
demokratiſche Verein ein neues Agitationskomikee gewählt, das
eine energiſche Thätigkeit im 12. badiſchen Wahlkreiſe entfalten ſoll.

Genoſſe Hofrichter, der im Wrauweiler Prozeß ver
urteilte verantwortliche Redakteur der Rheiniſchen Zeitung, hat
folgende Zuſchrift erhalten:

Newcastle-upon-Tyne, 5. Januar 1896.
Geehrter Herr Hofrichter!

Jhre That in Bezug auf das Brauweiler Arbeitshaus iſt edel
und bewunderungswürdig. Jch möchte gern mein Scherflein zu
den Koſten beitragen und ſchließe zu dieſem Zwecke 15 M. ein.
Ich leſe die Freiſinnige Zeitung (denn ich gehöre nicht zur ſozial-
demokratiſchen Partei) und hatte gehofft, daß dieſelbe zu Sub-
ſkriptionen auffordern, oder wenigſtens Jhre Adreſſe geben würde.
Das war nicht der Fall. Jch denke jedoch, wenn nicht alles, was
liberal iſt, zuſammenhält, ſo wird die 9eaktion immer obenauf
ſein. Aus der engliſchen Bewegung im ſiebzehnten Jahrhundert
weiß ich, daß Bewegungen jedesmal gelangen (einmal im reaktio-
nären Sinne), wenn die verſchiedenen Parkeen zuſammenhielten.

Sie werden wohl gütigſt den Empfang quittieren.
Hochachtungsvoll H. W.

NB. Wir haben hier Arbeite häuſer (workhouses) genug, aber
nichts Derartiges paſſiert.

Genoſſe Leo Frankel, früher hauptſächlich in Oeſtreich
Ungarn hervorragend thätig und 1871 unter der Pariſer Kom-
mune Arbeitsminiſter, iſt in Paris ſchwer erkranft. Es wird be
richtet, daß er wegen eines Halsleidens im Spital Laiboriſſiere
liegt und ſich einer Operation unterziehen mußte. Genoſſe Frankel,
der auch für die Leipziger Volkszeitung mitgearbeitet hat, iſt einer
unſerer tüchtigſten Genoſſen und in Oeſtreich wie in Ungarn, in
England wie in Frankreich gleich bekannt und geſchätzt. Wir
wünſchen von ganz.em Herzem, daß er bald wieder geſund und
arbeitsfähig in die Kampfreihe treten könne.

Soziale Lleberſicht.
Städtiſche Arbeitsordnungen. Von den Arbeit-

nehmer Beiſitzern des Gewerbegerichts zu Frankfurt
a. Main war der Antrag geſtellt, den Magiſtrat zu erſuchen,
für alle ſtädtiſchen Arbeiter Arbeitsordnungen zu erlaſſen,
den Arbeitern die geſetzlichen Feiertage, welche auf
einen Werktag fallen, zu bezahlen und in Krankheitsfällen
auch die Differenz zwiſchen Lohn und Krankengeldbezug.
Dieſer Antrag fand auch bei den Arbeitgebern die leb
hafteſte Unterſtützung und wurde ſchließlich mit erheb
licher Majorität angenommen.



Vom Submiſſionsweſen.
Frankfurt a. M. hat das dortige Gewerbegericht auf-
gefordert, ein Gutachten über das Submiſſionsweſen
abzugeben. Das Gewerbegericht hat, um dieſem Wunſche
zu entſprechen, eine Kommiſſion von 6 Arbeitern und
6 Arbeitgebern gewählt, die ſich eingehend mit der Frage
beſchäftigen ſoll.

Moderner Menſchenhandel. Vierzehn Mädchen aus
Schleſien klagten gegen eine Lampenfabrik in Trier auf Reiſegeld,
um nach ihrer Heimat zu fahren. Genannter Firma fallt es
ſchwer, Arbeiterinnen zu bekommen, und ſo wand e ſie ſich an eine
Vermietsfrau in Schleſien mit dem Erſuchen, ihr Mädchen anzu
werben für eine „Tuchfabrik“ jedes Mädchen erhalte an Lohn
pro Tag 1 M. freies Logis, zweimal Kaffee, Kohlen und Holz
zum Heizen; ſpäter ſteige der Lohn auf 150 M. Vierzehn Mäd
chen kamen wurden aber ſtatt in ein Tuchgeſchäſt in eine
Lampenfabrik geführt, das Schlafzimmer war nach Angabe der
Mädchen kein Gemach, in dem Menſchen ſchlafen konnten, und
es blieben ihnen nur 68 Pfennig, wovon ſie leben ſollten. Als
ie nach vierzehntägiger Arbeit eingeſehen, wie die Sache lag
tellten ſie die Arbeit ein und verlangten, auf Koſten der Lempen-
abrik in ihre Heimat befördert zu werden, wie ihnen verſprochen

wurde. Beklagter wollte alle Schuld auf die Geſindevermieterin
ſchieben, dieſe aber erklärte, nur gehandelt zu haben, wie ihr von
der Firma mitgeteilt worden, auch wurde durch die Briefe der

irma, welche die Frau vorlegte, dies beſtätigt. Das Gericht er
annte dahin, daß die Mädchen wie ihnen verſprochen, auf Koſten

der Firma in ihre Heimat reiſen könnten und ſprach jedem ein
Reiſegeld von 26 M. und für Verzehr 7 M. zu.

Zur Arbeiterbewegung.

Die Steinſetzer Berlins haben nun ihren Meiſtern ſo
wie denen der Provinz Brandenburg den Tarif zugeſandt, worin
eine beſtimmte Maximal-Arbeitsleiſtung vorgeſehen iſt.
Jn einem Zirkular wird den Meiſtern der Nutzen, den dieſerTarif auch für ſie ſelbſt hat, erläutert und weiter mitgeteilt, daß
nach der einſtimmigen Annahme des Tarifs durch die am 24. No
vember v. J in Berlin abgehaltene Konferenz von Vertretern
der Steinſetzer und Berufsgenoſſen der Provinz Brandenburg es
beſchloſſene Sache ſei, daß vom Frühjahr 1896 ab ein beſtimmtes
Maß an Arbeitsleiſtung nicht überſchritten werden ſolle.

Jn Stettin iſt der Streik der Schloſſer und Dreher
in der Nähmaſchinen- und Fahrradfabrik von Stöwer beendet.
Die Arbeiter haven ihre Forderungen bewilligt bekommen.

Durchſchnittlich 12 15 Mark wöchentlich ſollen
nach einem Bericht des franzöſiſchen Konſuls in Düſſeldorf die
Arbeiter der deutſchen Hutinduſtrie verdienen. Nur die Facon
neure ſollen bis 30 Mark Wochenverdienſt haben. Das Fachblatt
der organiſierten deutſchen Hutmacher, der Korreſpondent, bemerkt
dazu: „Der Mann hat leider nicht unricht.“

Ein Droſchkenkutſcherſtreik iſt in Straßburg i. E.
ausgebrochen infolge des Erlaſſes einer neuen Polizeiverordnung,
die zahlreiche läſtige Beſtimmungen enthält.

Zu dem Streik der Maſchinen bauer am C yde wird mit
geteilt, die nicht formellen Verhandlungen hätten zu dem Ergebnis
geführt, daß die Ausſtändigen Vorſchläge machten, welche ſich den
Bedingungen der Arbeitgeber ſo ſehr nähern, daß zu hoffen iſt,
der Ausſtand werde in Glasgow und in Belfaſt binnen einer
Woche ſein Ende finden.

Mailand. Jn Teglia bei Genyua demonſtrierten tauſend
Arbeiterinnen vor dem Rathaus wegen Schließung derFabriken. Man befürchtet ernſte Ausſchreitungen und die Regie

rung ſandte Polizei und Karabinerie dorthin. Die Schließung
erfolgte wegen Erhöhung der Einkommenſteuer.

Die Sch miede von Berlin haben eine allgemeine Lohn-
bewegung in Ausſicht genommen.

Die Schuhmacher Prags rüſten ſich zu einem allgemeinen
Ausſtand, der im Frühjahr unternommen werden ſoll. Ein
Streikkomitee iſt bereits ernannt, das an einem neuen Lohntarif
arbeitet. Jn einer von 500 Perſonen beſuchten Schuhmacher-
verſammlung am 6. Januar ſprach ein Redner die Befürchtung
aus, daß der allgemeine Ausſtand vor Abſchaffung des Sitz

W ausſichtslos ſei. Die günſtige Stimwung für den
treik wurde aber dadurch nicht erſchüttert. Die Schuhmacher-

gehilfen glauben ihre Forderungen, die ſich auf kürzere Arbeitszeit
und höheren Lohn beziehen werden, um ſo ſicherer durchſetzen zu
können, als das Leder blliger geworden, die Meiſter aber die
Schuhwaren zu höheren Preiſen weiter verkaufen. Zur beſſeren
Organiſierung des Ausſtandes werden von nun an wöchentlich
vertrauliche Verſammlungen der Werkſtätten Vertrauensmänner
veranſtaltet werden.

Jokales nud Pronitnzienez.
Kalbe g. T., 15 Januar 1896.

Hinter dem A kommt gleich das Weh, das
iſt die Ordnung im ABC, ſagt der Kapuziner in
Wallenſteins Lager. Lokaliſiert und moderniſiert würde das
geflügelte Wort etwa lauten müſſen:

Puten dem Genzmer kommt gleich der Staude,
er heimlich die Hoffnung auf Zulage baute.

Nämlich ſo: Als vor einigen Monaten dem Stadtbaurat
Genzmer auf dem Präſentierteller die leckere Erhöhung ſeines
Gehalts von 8000 auf 10000 M. dargereicht wurde, „um die
ſchätzbare Kraft der Stadt noch einige Zeit zu erhalten,“ da konnte
es jeder Blinde mit dem Krückſtock greifen, daß dieſe Bewilli-
gung nur das anmutige Vorſpiel ſein werde für Forderungen
gleicher Art ſeitens der übrigen Magiſtratsmitglieder. Wir waren
damals ungalant genug zu behaupten, die Zulage für Herrn
Genzmer habe geradezu nur den Zweck gehabt, daß Bett
zu ebnen für den Strom der anderweiten ſchon in jener
Zeit geplanten Gehaltserhöhungen. Man ſchuf abſichtlich
einen Mißklang in die wohlabgetönte Harmonie der Gehalts-
abſtufungen, um Gelegenheit und Urſache zu haben, auch den
anderen Herren Gehaltszulagen zu gewähren und dadurch
den Gleichtlang des Gehaltskonzertes unter den höheren ſtädti-
ſchen Beamten wieder herzuſtellen. Auch in dieſem Falle
haben wir richtig prophezeit. Jn der Stadtv.-Sitzung am
Montage teilte der Vorſitzende mit, daß eine Vorlage über
„allgemeine Neuregelung der Anſtellungsbedingungen mehrerer
Magiſtratsmitglieder“ in Ausſicht ſtehe. Ueberſetzt man
dieſe orakelhafte Umſchreibung in leichtverſtändliches Deutſch,
ſo ſoll das heißen: demnächſt werde den Herren Stadtver-
ordneten eine Vorlage zugehen, die den Herren Oberbürger-
meiſter Staude und anderen Magiſtratsmitgliedern eine
Erhöhung des Gehalts bringen ſoll. Man wird ja ſehen,
welche Stellung die Stadtverordneten, bei denen eben die
Entſcheidung über Annahme oder Verwerfung einer ſolchen
Vorlage liegt, dazu einnehmen werden. Herr Staude be-
zieht jetzt 12000 Mark Gehalt. Wir meinen, das ſei voll
auf genug.

Herr Amtsgerichtsrat Dr. BVindſeil, der früher
Staatsanwalt am Landgericht war und dann als Amtsrichter
in Strafſachen beim Schöffengerichte fungierte, iſt ſeit Neu-
jahr nicht mehr in Strafſachen thätig, ſondern iſt in die
Abteilung für Zivilſachen verſetzt worden. Bekanntlich hat
Herr Bindſeil Urteile gefällt, ſo hart und ſo unangemeſſen,
daß das Landgericht als Berufungsgericht ſich vielfach ge-

Der Magiſtrat von nötigt ſah, die Urteile aufzuheben. Wwil erinnlen
das Urteil gegen unſeren Genoſſen Schneckenburger,
das auf 6 Monate nnd ſofortige Jnhaftnahme lautete. Die
Haft wurde durch Beſchluß des Landgerichts aufgehoben und
die Strafe ſpäter auf 14 Tage ermäßigt. Ein das Auf-
treten des Herrn Dr. Bindſeil charakteriſierender Vergleich,
der gerade in unſern Tagen nahe liegt, mag unausgeſprochen
bleiben.

Bittere Veſchwerde führten uns gegenüber mehrere
Dienſtleute, als ſie vor einigen Tagen ſahen daß durch
hieſige Gefangene Tafelgeſchirr und andere Geräte aus einer
Freimaurerloge in die Behauſung eines hohen Gerichts-
beamten geſchafft wurden, der ein Feſtmahl veranſtaltete.
Wir zweifeln nicht daran, daß eine derartige Verwendung
von Gefangenen erlaubt ſein mag aber daß die Dienſtleute
über ſolche Konkurrenz höchſt ungehalten ſind, iſt gleichfalls
begreiflich.

Gegen die zünftleriſchen Forderungen ſprach
ſich am Montag in einem im evangeliſchen Arbeiterverein
gehaltenen Vortrage der Kandidat v. Bröcker aus, nicht
Zwangsinnungen und Befähigungsnachweis könnten das
Handwerk retten, ſondern in der Bildung freier Genoſſen
ſchaften, in der Ausbildung des Fachſchulweſens und ſeines
obligatoriſchen Beſuchs, in der Regelung des Lehrlings und
Herbergsweſens u. ſ. w. ſei die Förderung des Handwerks
gegeben. Jn der Debatte vertraten der Tiſchlermſtr. Jurth
und der Werkzeugfabrikant Kühne den Standpunkt der
Zünftler. Wenn die anweſenden Arbeiter nicht „evangeliſche“
Arbeiter ſondern klaſſen bewußte Proletarier wären, ſo
müßten ſie wiſſen, daß weder Herr Bröcker noch ſein Geg-
ner recht hat, ſondern daß die wirtſchaftliche Entwickelung
gebieteriſch nach der Sozialiſierung hindrängt. Das
Kleinhandwerk kann nicht gehalten werden gegenüber der
großkapitaliſtiſchen Produktionsweiſe. Wer ſich dieſer Wahr-
heit verſchließt, wird beim Suchen von Heilmitteln ſtets im
Finſtern umhertappen.

Vor einem alten Schweinigel muß gewarnt werden.
Derſelbe iſt geſtern in die Wohnung einer Arbeiterfrou gekommen,
hat derſelben einen Dienſt als Aufwartung angeboten; der wahre
Grund ſeines Beſuchs wurde aber bald deutlich genug offenbar.
Leider kann der Ehemann der Beläſtigten ein wenig zu ſpät nach
Hauſe, ſonſt wäre dem frechen Potron, der ſchon an die ſechzig
Jahre haben mag, ein Abgang bereitet worden, wie er ihn ver
dient hat. Er giebt ſich als Bauer aus, der ſein Gut verkauft
hat, über Wohnung und Namen macht er ausweichende und wider-
ſprechende Angaben.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Donners-
tag findet eine Wiederholung von Grillparzers Trauerſpiel Die
Ahnfrau“ ſtatt, welches am Sonnabend großen Eindruck und leb-
haften Beifall bei dem zahlreichen Publikum hervorrief. Schüler-
billets (Parkett à 1.00 M., Parterre à 0.75 M.) ſind zu dieſer
Vorſtellung giltig und werden an der Abendkaſſe ausgegeben. Die
Schülerbillets ſind ſit längerer Zeit wieder einmal giltig und
dürfte dieſes Trauerſpiel des öſtreichiſchen Schiller eine große
Anziehungskraft auf unſere Schuljugend ausüben. Freitag iſt das
zweite und letzte Gaſtſpiel von Franzeſchina Prevoſti und zwar
ſingt dieſelbe die Margarethe in Gounods gleichnamiger ent-
zückender Oper.

Nach Halle gereiſt iſt angeblich der ſeit Montag früh ver
ſchwundene Haupt Kaſſenrendant Würfel aus Weißenfels, der
morgens wie gewöhnlich auf ſeinem Bureau erſchien, die Kaſſen
ſchlüſſe hinſegte, dann ſich aber wieder entfernt hat ohre zurück
zukebren. Bücher und Kaſſen befinden ſich angeblich in Ordnung.

Was ein Häkchen werden will. Seitens der Kriminal
polizei ſind eine Anzahl junger Burſchen feſtgenommen, die in zum
Teil ganz geriebener Weiſe Ladendiebſtähle ausgeführt und mehrere
Ladenkaſſen geplündert hatten.

Vom Vater verlaſſen wurde Montag abend die zehn-
jährige Emilie Köppe aus Eisleben am Thorweg des Landgerichts
ſitzend aufgeufnden. Wie die Sache gekommen iſt, wurde noch
nicht aufgeklärt.

Wieder eingeſtellt haben ſich der als vermißt gemeldete
Buchbinder Waſa Winkler und der Schulknabe Müller. Letz
terer war aus Furcht vor Strafe fortgelaufen.

Ein Geſtändnis hat der des Wettiner Mordes dringendſt
verdächtige frühere Amtsgerichtsſekretär Häring noch nicht abge-
legt, obwohl im Hauſe ſeiner Wohnung durch Auffindung eines
blutbefleckten Stockes, der ihm gehört hat, ein neues Verdachts
moment gegen ihn erbrächt wurde.

Ein Zuſammenſtof; zwiſchen einer Droſchke und einem elek-
triſchen Wagen ereignete ſich heute vormittag an der Einmündung
der Kl Steinſtraße in die Gr. Steinſtraße. Die Pferde der
Droſchke waren von der Promenade aus durchgegangen uud
rannten dem Motorwagen entgangen. Der Zuſammenſtoß war
nicht zu vermeiden. Die Droſchke wurde arg beſchädigt; die
Pferde wurden zur Seite geworfen und ſtürzten hin. Das eine
Tier brach das Rückgrat. Der Droſchkenkuſcher war, wie er erzählte,
ausgetreten und hatte die Aufſicht über ſein Fuhrwerk einem Kol-
jegen anvertraut. Während dieſer Zeit geſchah der Unfall. Nach
11 Uhr wurde das verletzte Pferd auf der Unfallſtelle getötet. Der
Motorwagen wurde am Vorderperron ſchwer beſchädigt.

Aufgefunden wurde am Montag abend zwiſchen der Peiß-
nitzfähre und der Köckerſchen Badeanſtalt die Leiche des am Sonn
tag mittag beim Schlittſchuhlaufen ertrunkenen 12 jährigen Knaben

Max Zacher. uErſchoſſen hat ſich ein am Kirchthor wohnender Werkführer.
Ueber die Urſache der Verzweiflungsthat verlautet nichts Be
ſtimmtes.

W7ichtigung Jm geſtrigen Bericht über die Stadtverord-
neten Sitzung am Montage muß es unter Punkt 8 ſtatt Thüren
heißen Türme.

Trotha. Der Denkmalswärter Kovſch am Klauesfelſen fiel
vor acht Tagen beim der Uhr infolge eines Schwindel
anfalls vom Stuhle und brach einen Oberſchenkel. Das Befinden
e Mrahrigen Mannes iſt ein leidliches; er befindet ſich in der

linik.
Eisleben. Es kracht munter weiter! Die Brüche von

Waſſer und Gasrohren ſind eine alltägliche Erſcheinung, und die
Reparaturen koſten der Stadt ein ſchweres Stück Geld. Daß die
Folgen der Verſchiebung der Grundwaſſerverhältniſſe“, wie Herr
Leuſchner ſich ſchamhaft auszudrücken beliebt, kein Ende nehmen
werden, iſt zweifellos und jeden Tag kann eine Kataſtrophe
kommen, die an Furchtbarkeit alles bisher Geſchehene weit zurück
läßt. Dazu kommt, daß die Kommiſſion, welcher die Entſchädigung
der unglücklichen Hausbeſitzer in die Hand gegeben iſt, ſeit reich
lich anderthalb Monaten abſolut nichts von ſich hat hören laſſen,
obwohl ihr ſchleunigſte Erledigung ihrer Aufgabe zur Pflicht ge
macht worden war. Iſt ſchon an ſich die Entſchädigungsſumme
von 400000 M. ein jämmerlicher Bettelpfennig zu nennen gegen-
über dem ſchon entſtandenen und dem noch zu erwartenden
Schaden, ſo zerfließt das Anerbieten angrſichts der Grabesruhe
im Wirken der Kommiſſion vollends in nichts Wie lange wird
die Regierung dieſem Trauerſpiele noch ruhig zuſehen Liegt bier
nicht ein eminentes „öffentliches Jntereſſe“ vor, das ihr Einſchreiten
rechtfertigt

Nordhauſen. Adel verpflichtet! Die fünſtlich ſtol-
bergiſche Rentenkammer hat eine für Geiſtliche und
Lehrer beſtimmte Stiftung zurückgefordert, da der in der Stif
tungsurkunde vorgeſehene Fall eingetreten ſei, wonach das Haus
Stolberg Roßla ſich „in einer Lage befindet, in der zur
Aufrechter haltung ſeines Glanzes und Anſehens ſich
die Einziehung des Stiftungsvermögens notwendig

kammer zurück gewieſen. Vie Fürſten von Diolbe. g vehbe en zuden reichſten Großgrundbeſitzern und Unternehmern Hent chlands,

ſie ſind unter den ſtandesherrlichen Millionären mit die erſten.
Aber was thut's!

Erfurt. Wegen Kaiſerbeleidigung, begangen durch Ab-
druck des Artikels „Zur Kaiſerrede am Sedantage“ hatte ſich
geſtern Geneſſe Güldenberg von der Thür. Trib. zu verant
worten. Der Staatsanwalt nahm 20 ſelbſtändige Handlungen als
vorliegend an. Die Sache wurde vertagt.

Stendal. Vorige Woche kamen um Mitternacht drei ange
trunkene Knechte aus Jerchel nach Demker, gingen in den Gaſthof
des Herrn Jäde und verlangten Bier. Als der Wirt dies ver
weigerte, begannen die Knechte zu ſkandalieren, und als ſie zur
Hausthür hinausgeſchoben worden waren, riſſen ſie vom Stacket
Latten, mit denen ſie die Fenſter, Hausthür, Tiſche und Stühle
zerſchlugen. Sie wurden mit Hilfe der Ortseinwohner gefeſſelt
und nach dem Amtsgerichtsgefängnis Tangermünde transportiert,
woſelbſt ſie eine Anklage wegen Landfriedensbruch erwarten können.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Weißenfels hat der
Buchhalter einer Fabrik Unterſchleife in Höhe von etwa 2500 M.
ſich zu ſchulden kommen laſſen. Nachdem er für 1000 M. Erſatz
geleiſtet hat, ſah der Fabrikant von ſtrafrechtlicher Verfolgung ab.

Durch einen Sturz von der Siilbahn zog ſich auf Grube
Fried ich Franz in Wildſchütz der Arbeiter Harniſch innere Ver-
letzungen zu. Dem Förderrienn Büchner aus Könnern
wurde durch den Hufſſchlag eines Pferdes die rechte Knieſcheibe
u Geſtohlen wurde Ende voriger Woche der große

riebriemen der Tagebaumaſchine auf der Fingerſchen Kohlen-
grube zu Eisdorf, der mehrere Zentner wiegt und 750 Mark
Wert haben ſoll. Auch in Merſeburg will man ein Denk-
mal für Kaiſer Wilhelm J. erbauen. Wie wird der nächſte
Sport heißen Aus Zeitz iſt ſeit Freitag das 15 jährige
Schulmädchen Bertha Röder verſchwunden, wahrſcheinlich aus
Furcht vor einer erwarteten Schulſtrafe. Auf dem Wege zur
Arbeit wurde zwiſchen Grana und Gröitzſchen bei Zeitz der Ar-
beiter Sch. von dem Gutsbeſitzer Kröber aus Groitzſchen, welcher
der Sonntagsjägerei oblag, angeſchoſſen. Jn Staßfurt hat
ſich eine Wirtſchafterin den Hals durchgeſchnitten. Neben der
Toten lag ein aufgeſchlagenes Geſanbuch. Jm Dorf
Hadmersleben erſtickten der Landwirt Dopp und ſein Knecht
Weſtphal beim Räumen einer Jauchengrube. Jn Benndorf
ſtürzte Frau Teutſch von der Leiter zum Stallboden herab und
verletzte ſich innerlich ſchwer. Jn Kosewig mußten alle
Schweine der Pulvermühle geſchlachtet werden weil ſie von der
Magd zu heißes Freſſen bekommen und ſich daran innerlich ver-
brüht hatten. Jn Nordhauſen wurde der Tabakarbeiter
L. Otto zu 1 Jahr Gefängnis verurttilt, weil er in der Nacht
zum 10. November auf offener Straße die Kaufleute Kehſchuck
aus Magdeburg und Arthur Lewin aus Halle überfallen und mit
dem Meſſer geſtochen hat.

Schwurgericht zu Halle a. S.
In der weiteren Schwurgerichtsperiode kommen zur Verhand

ung:Am Freitag, den 17. Januar wider 1., den Hüttenarbeiter Karl
Rippin und den Hüttenarbei er Wi helm Rippin aus Mans-
feld wegen gemeinſchaftlichen Jagdvergehens und Widerſtands-
leiſtung gegen Forſtbeamte in Ausubung ihres Amtes und Rechtes
durch Gewalt und durch Bedrohung mit Gewalt und thätlichen
Angriffs und bezw. Körperverletzung. 2., den Bäckermeiſter
Karl Graneß und deſſen Ehefrau Charlotte geb. Koch aus
Helbra wegen Urkundenfälſchung.

Am Montag, den 20. Januar, wider den Schaffnecht Guſtav
Franz Bau aus Oſtrau wegen Notzucht und verſuchter Notzucht.

Am Dienstag den 21. Januar, wider den Arbeiter, früheren
Bergmann Hermann Miſchnik und den Bergmann Heinrich
Agner aus Helbra wegen vorſätzlicher Brandſtifiung bezw. An
ſtiftung dazu.

Am Mit woch, den 22. Januar, wider den früheren Bäcker, jetzt
Arbeiter Ernſt Julius Nehring aus Taucha, den Fleiſchermeiſter
und Schankwirt Guſtav Adolf Schaefer aus Halle a. S. und
den Kellner Albert Friedrich Jaehnert aus Halle a. S. wegen
Münzverbrechens bezm. ver uchten Betrugs und Anſtiftung zum
Münzverbrechen.

Am Donnerstag, den 23. Januar, wider den Maurergeſellen
Ferdinand Schulz aus Halle a. S. wegen Meineids.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 14. Januar. Die heutige Schwurgerichtsſitzung be

ſchäftigte ſich mit einer Sache Münzverbrechens verbunden
mit Betrug. Als Angeklagte erſchienen hierzu der Maurer und
frühere Bauunternehmer Friedrich Leberecht Stroiſch aus Kröll-
witz, geboren zu Giebichenſtein, 36 Jahre alt, verheiratet, Vater
von 6 Kindern und der Arbeiter Paul Emil Eduard Haferung
von hier, geb. zu Bothar bei Sondershauſen, 28 Jahre ailt, ver
heiratet, Vater von einem Kinde. Erſterer iſt in Unterſuchungs-
haſt und ſehr oft, beſonders wegen Betrugs, und letzterer wegen
Betrugs, Diebſtahl und Unterſchlagung vorbeſtraft. Es wurde
dem Stroiſch zur Laſt gelegt, im Jahre 1895 inländiſches Metall
geld, Ein- und Zweimarkſtücke, nachgemacht und jene falſchen
Geldſtücke in betrügeriſcher Abſicht in Verkehr gebracht zu haben,
während Haferung nur beſchuldigt wurde, ſich nachgemachtes Geld
verſchafft und ſelbiges am 27. Auguſt v. J. in betrügeriſcher Ab-
ſicht in Verkehr gebracht zu haben. Die Anklage ſtützte ſich auf
folgende Ermittelungen: Am Morgen des 27. Auguſt v. J. traf
Haferung mit Stroiſch, den er gelegentlich Verbüßung einer Strafe
im Gefängnis kennen gelernt hatte, vor dem hieſigen Amtsgericht
zuſammen Srtroiſch wollte angeblich Arbeit ſuchen und Haferung,
der noch in Arbeit ſtand, „machte blau“. Nachdem die Ange-
kiagten in einigen Reſtaurants in der Mansſelderſtraße mehrere
Gias Bier getrunken hatten, gingen ſie nach Schlettau ins „weiße
Roß“ und von dort nach Wörmlitz. Vor dem Laden des
Viktualienhändlers Schmelzer gab Str. dem H. ein Zweimark-
ſtück mit dem Bedeuten er ſolle bei Schmelzers ein paar Flaſchen
Bier beſtellen und damit bezahlen. H. der zuerſt den Laden be
treten hatte, wurde von ſeinem nachkommenden Begleiter erſucht,
von dem Zwermarlſtück gleich noch 2 Zigarren mit abziehen zu
laſſen. da es doch einmal „ein Bankerott“ ſei. Nachdem die An

eflagten dann getrunken hatten, gingen ſie nach Böllberg. Dortkehrten ſie zunächſt bei einer Frau Haring ein und begaben ſich

dann nach Kohis Reſtaurant, dem Geſundbrunnen. Auf dem
Wege dorthin holte Stroiſch aus dem Bäckerladen der Frap
Lenzner für 10 Pf. Plätzchen, angeblich für ſein krankes Kind und
wechſelte wiederum ein Zweimarkſtück. Als ſich die beiden Ange-
klagen aber in Kohls Reſtaurant bei einem Gloſe Bie niederge
laſſen haiten, ſagte Stroiſch auf einmal zu Haferung: „Die Bäcker
frau kommt“, worauf ſich beide aus dem Staube machten. Hafe
rung ging vorn heraus und Stroiſch flüchtete durch den 2. Ho
über eine Mauer. Frau L. hatte nämlich ertdeckt, daß das Geldſtüc
falſch war und iſt den beiden Angeklagten gleich nachgeeilt. Sie hatt
aber nur geſehen, als ſie über die von Stroiſch überkletterte Maue
b ickte, wie letzterer über den Acker lief. Stroiſch war aber erkann
und wurde noch am ſelbigen Tage ſeſtgenommen. Gelegentlic
einer bei ihm vorgenommenen ar rcrg wurden Former
Platten, Gießlöffel und Metallſtücke zum Arfertigen falſchen Ge
des vorgefunden. Belaſtend erſchien es, daß die Form mit einen
von Str, ausgegebenen Falſchſtücke genau übereinſtimmte. E
wurde auch ſpäter ermittelt daß Stroiſch eines abends im Monc
Juli v. J. dem Kutſcher Bor mann auf der elektriſcher Bahn ei
falſch s Martſtück zum Wechſeln übergeben hatte und er, als de
Geldſtück als falſch erkannt wurde, ſofort von dem Bahnwage
im Dunkel des Abends verſchwunden war. Stroiſch iſt im allg
meinen geſtärdig; er beſtreitet aber, die Geldſtücke ſelbſt ang
fertigt zu haben. Jene Formen, Platten u. ſ. w., ſowie 11
faliches Geld will er auf Geheiß des wegen Münzverbrechens
drei Jahren Zuchthaus verurtelten Arbeiters Karl Schröder unt
einer an Schmelzers Garten (Bad Wittekind) befindlichen Brü
hervorgeholt haben Schröder ſoll ihm ſeinerzeit im Unte
ſuchungsgefängnis darüber Mitteilung gemacht haben. Der



Monat Januar v. J. hier abgeurteilte Zeuge Schröder wurde
aus der Strafanſtalt Lichtenburg vorgeführt und ſtellte entſchieden
in Abrede, dem Angeklagten Stroiſch Auftrag erteilt zu haben.
Falſchmünzerwerkzeuge und falſche Geldſtücke unter jener Brücke
zu ſuchen. Jm übrigen verneinte er auch, dort ſolche Gegenſtände
verſteckt zu haben. Er habe damals nicht 1-Markſtücke, ſondern
falſche 3 und 2- Markſtücke, ſowie 10- und 20- Pf. Stücke in Ver-
kehr gebracht. Der weniger belaſtete AngeklagteHaferung erklärt
ſich für nichtſchuldig und behauptet, nicht gewußt zu haben, daß
das 2-Markſtück, welches er von Str. bekommen, falſch war. Und
wenn Str. behaupte, er habe ihm, H., vor dem Ver. rieb der Geld-
ſtücke von deren Unechtheit in Kenntnis geſetzt, ſo beruhe das auf
Unwahrheit. Gegen die Behauptung des Angeklagten H. ſpricht
aber der Umſtand, daß er, als Frau Bäcker Lenzner kam, eben-
falls mit ausgeriſſen iſt. Eine ganze Reihe der Münzdirektion
ur r vorgelegter Geldſtücke wurde als nachgemacht
ezeichnet. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit und

endete ſchließlich mit Vertagung, weil noch ein Zeuge geladen
werden ſoll, der nach Stroiſch' Angaben das im Gefängnis zwiſchen
Stroiſch und Schröder ſtattgehabte Geſpräch über die angeblich
unter der Brücke aufgefundenen Münzgegenſtände gehört habe.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Gefangenencufſeher an der Strafanſtalt Plötzen-

ſee, Heine, deſſen Verhaftung wegen Sittlichkeitsverbrechens und
Verletzung ſeiner Amtspflichten wir kürzlich berichteten, iſt geſtern
deshalb zu zwei Jahren Zuchthaus und vier Jahren Ehrverluſt
verurteilt wordeu.
SGlatz. Die Halteſtelle Pfaffenmühle iſt nebſt dem daſelbſt be
findlichen großen Mühlen Etabliſſement vollſtändig nieder-
ebrannt.8 Gotha. Am Freitag nachmittag iſt die Leiche des 88 Jahre

alten bekannten Verlagsbuchhändlers Reklam aus Leipzig auf
Friedhof V durch Feuer beſtattet worden. Es war dies die
1588. Leichenverbrennung.

Trier. Ein Soldat des hieſigen Jnfantrie- Regiments Nr. 29
erſchoß ſich in der Kaſerne.

Vilbel. Montag abend wurde auf der Station der frühere
Gemeindeeinnehmer Hermann Rauſch unter dem Verdacht von
Unterſchlagungen im Amte bei ſeiner Ankunft verhaftet

Baden. Jn der Nacht zum Montag wurde der Jagdaufſeher
Ott in Ulm (Amt Oberkirch) bei Ausübung ſeines Dienſtes von
einem Wilderer erſchoſſen; er erhielt zwei Schüſſe in die Bruſt
und konnte noch vor dem Hinſcheiden ſeinen Mörder bezeichnen.
Dieſer iſt flüchtig.

München. Ei ei! Die Münch. N. Nachr. ließen ſich aus
Nürnberg telegraphieren: „Männer verſchiedenſter Stände und
Parteien mit Ausnahme der Sozialiſten erlaſſen einen gemeinen
Aufruf zur Feier des 18. Januar. Fürchtet ſich das Blatt nicht
vor einer groben Unfug-Klage, wenn es die patriotiſchen Gefühle der W hlgeſinnten ſo ſchwer verletzt

Saalfeld. Eine ſanfte Braut. Jn Nr. 3 des Saalfelder
Anzeigers findet ſich das folgende Jnſerat: „Meine Verlobung
mit Fräulein L. W. erkläre ich hiermit für aufgehoben. So an-
ſchreien laſſe ich mich abſolut unter keinen Umſtänden durchaus
nicht. M, S.“

Flensburg. Der Kaſſierer der Kommunal- Sparkaſſe in Schott-
burg, Hofbeſitzer Eliaſſen Bremsgaarde, wurde wegen Unregel-
mäßigkeiten in der Kaſſe, die bei einer von der Behörde vorge-
nommenen Reviſion entdeckt wurden, verhaftet.

Programme
zu dem am Sonntag den 26. Januar im „Prinz Karl“ ſtattfindenden
gr. Konzert der Gesangvereine der Zimmerschen Vereinigung

Vermiſchtes.
Der Oekonom des Prieſterſeminars in Genna iſt ge

flüchtet, nachdem er als Angebinde 300000 Frks. Schulden hinter
laſſen le

Ein ſchweres Grubenunglück hat ſich Dienstag früh
wieder in Mähriſch- Oſtrau zugetragen. Jm Hermene-Gildeſchacht
brach Feuer aus. Bisher ſind 15 Tote geborgen, 17 Mann
konnten gerettet werden. Ueber die Urſache des Brandes verlautet
nichts Sicheres.

Eingeſandt aus Zörbig.
Betreffs des ſchon berichteten Schadenfeuers ſind noch einige

Einzelheiten nachzutragen:
Das Gebäude ſelbſt iſt wenig beſchädigt, dagegen ſind wie ſchon

angedeutet, eine bedeutende Menge Schinken, Speck, Wurſt teils
verbrannt, teils abhanden gekommen. Ein braver Genoſſe be-
ſuchte mich heute und klagte mir ſeine Not. Jhm ſind für zirka
60 Mk. Fleiſch und Würſte verloren gegangen. Sonderbarerweiſe
ſoll ein Teil der Räucherwaren gerettet worden ſein. Es iſt aber
nichts mehr vorhanden denn ſobald es bekannt wurde, daß die
Räucherkammer brenne, lief alles hin, um ſein Eigentum zu retten.
Daß bei dieſer Gelegenheit eher zu viel als zu wenig genommen
wird, kann man ſich denken.

Konnte aber der Bürgermeiſter, der, beiläufig bemerkt, bei jedem
bis jetzt ſeit ſeiner Amtsthätigkeit ausgebrochenen Feuer einer der
erſten auf der Brandſtätte war und ſich ſomit lobenswerten Eifers
befleißigt, nicht verhindern, daß unter ſeinen Augen derartige
Sachen vorkommen, ohne daß die Polizeibehörde ganz energiſch
eingreift und die Brandſtelle gegen jeden Unbefugten abſperrt?
Es wäre dringend erwünſcht, daß in dieſer Beziehung für alle
rn Wandel geſchaffen wird, und zwar muß die Zörbiger

rganiſation zum Schutze gegen Feuersgefahr einer gründlichen
Reform n werden. Das möchte auch ſo ſchnell wie nur
irgend möglich geſchehen. Es iſt der Selbſterhaltungstrieb, der
mich dazu veranlaßt, das zu ſchreiben. Denn was heute dem

Friefkaſten der Redaktion.
Dieſe Sache wird beſorgt. 72

Brunoswarte. Das iſt anderen Abonnenten leider auch ſo
gegangen. Von nächſter Woche ab wird darin endgiltig Wandel
geſchaffen werden können und die Zuſtellung des Volksblattes
weſentlich zeitiger erfolgen.

F. G. Zum Vorlegen des Erkenntniſſes können Sie nicht
werden. Wohl aber ſchließt der ſeparate Eingang die

eſtrafung nicht aus, wenn eine Forſetzung des Verhältniſſes für
erwieſen erachtet wird.

Abonnent H. L. Der Rechtsanwalt Eſchenbacch iſt dadurch
bekannt geworden, daß er im Prozeß gegen den Genoſſen Rauch
in Hannover die Unterdrückung des Hammerſteinſkandals befür-
wortete, weil ſonſt das Anſehen der konſervativen Partei als der
„ſtaatserhaltenden“ im Volke geſchädigt und dadurch zugleich die
Autorität der Regierung gemindert würde. So dreiſt eine der
artige Dokumentierung iſt, ſo hat doch der Mann nicht ganz Un-
recht Weil die Regierung der Hammerſteinpartei geſtattet, ſich
als die eigentliche Regierungspartei zu gerieren und weil die Re-
gierung dieſe Partei bei jeder Gelegenheit bevorzugt, muß natür-
S auch ein Schatten des Hammerſteinſkandals auf die Regierung
fallen.

Stadttheater in Halle.
Donnerstag den 16. Januar 1896.

119. Vorſtell. 87. Abonnem. -Vorſtell.
Farbe: blau.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
W Schülerbillets giltig.

einen Hausbeſitzer paſſiert, kann morgen jeden andern betreffen. So eideemäſter

(Mötzlicherweg 8).
Elſe Helene (kleine Ulrichſtraße 32).

Deutſchbein eine T., Emma Lilly Weidenplan 7).
arbeiter Auguſt Heder eine T.. Marie Frieda Weidenplan 23).

Lanm v eO. K. in G. Fordern Sie mit aller Entſchiedenheit die vollen
11 40 M. Die volle Summe muß Jhnen zurückerſtattet werden.
Geſchieht das nicht, ſo bitten wir um ſofortige Benachrichtigung.

Kröllwitz. 1. Wir haben bereits früher mitgeteilt, daß die
56 Felder auf den Jnvalidenkarten angeblich zu dem Zwecke ein
gerichtet worden ſind, um das gleichzeitige Ablaufen der Karten
zu vermeiden. Die Hauptſache iſt, daß die Zahl der eingeklebten
Marken bei der richtig angegeben wird. Paßt der
Jnhaber der Karte auf, daß er hierbei nicht zu kurz kommt und
ihm nicht bloß 52, ſondern alle 56 Marken angerechnet werden
da hat die Sache nichts weiter auf ſich. Von einem „neuen Ge-
ſetze“, wie der Ortsſchulze geſagt hat, kann dabei nicht die Rede
ſein. 2 Wenn in dem Bureau Jhrer Fabrik eine ſo große Lüder-
lichkeit herrſcht, daß bezahlte Quittungsmarken verloren gehen, ſo
zeigen Sie das dem Amtevorſteher an. 3. Genoſſe Bueb-Mül-
hauſen iſt Redakteur.

Standesamiliche Patzrichten.

Halle, den 14. Januar.
Aufgeboten: Der Gärtner Karl Ellrich und Anna Rehling

(Georgſtraße 13). Der Privatmann Franz Dieſel und Luiſe
Schmidt (Blücherſtraße 9).

Geboren: Dem Glaſermeiſter Karl Wolf ein S., Ehrhardt
(Moritzkirchhof 8). Dem Handarbeiter Franz Leißring ein S.,
Franz Paul (Graſeweg 1). Dem Buchhändler Max Zſchau ein S.,
geinrich Max Adolf Charlottenſtraße 5). Dem Böttcher Gottlieb

charf ein S., Otto Gottlieb Königſtraße 14). Dem Kapitän-
Leutnant Richard Riedel eine T. (Entbindungs-Jnſtitut). Dem
Lackierer Karl Kürſchner ein S. Friedrich Kurt (Beeſenerſtraße 29).
Dem Handarbeiter Chriſtoph Scharf ein S., Chriſtoph (Steg 19)
Dem Schneidermeiſter Guſtav Mandel eine T., Eliſabeth Anna
Marie (Harz 12). Dem Kutſcher Gottfried Schmidt ein S., Paul
(Merſeburgerſtraße 153). Dem Stadtbahn Wagenführer Karl
Helbig eine T. Ottilie Lina Martha Sophienſtraße 22). Dem

ermann Dorn ein S., Guſtav Hermann (Blücher
Dem Rangiermeiſter Wilhelm r ein S., Franz

em Barbier Albert Braunsdorf eine T..
Dem Steinſetzer Auguſt

em Hand-

ſtraße 6).

Dem verſtorb. Handarbeiter Guſtav Füchſel ein S., Albert Richard
(Weiigärten 39). Dem Poſtſchaffner Gottlob Zabel eine T.,
Frieda Meckelſtraße 18).
Geſtorben: Anna Waage, 26 J. Lindenſtraße 53). Des
Schneidermeiſter Eduard Völkerling Ehefrau Pauline geb. Rudolph,
35 J. (Trödel 4). Der Werkmeiſter und Zimmermann Eduard
Chriſtian, 66 J. (am Kirchthor 3). Der Arbeiter Wilhelm Winkler,
68 J (Klinik). Die jWitwe Johanne Schwarz geb. Dorenberg,
82 J. (Gommergaſſe 5). Des Handarbeiter Jgnatz Jarczewski T.
Klara, 7 M. (Eliſabethhaus). Des Schriftſetzer Richard Kreſſe
S. Georg, 10 J. (Thorſtraße 49). Des Maurermeiſter Alwin
Ruprecht S. Hans 3 T. (Bernburgerſtraße 19). Des Kaufmann
Alfred Leidloff S. Walther, 1 J. (Rathausſtraße 10). Der
Drechslermeiſter Frieorich Ritter, 78 J. (großer Berlin 6). Der
Paſtor em. Hermann Schulze, 82 J. (Breiteſtraße 23). Des
Handarbeiter Auguſt Heder T. totgeb. (Weidenplan 23). Des
Milchfahrer Hermann Menzel T. Gertrud, 5 M. (Unterplan 7)
Des Arbeiter Heinrich Zacher S. Max, 11 J.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Tanz Unterricht
Zu meinem Freitag den 17. tbeginnenden II. Winterkurſus für Abteilungen und einzelne Perſonen werden

gefl. Anmeldungen jederzeit entgegengenommen.

anuar im Etabliſſement „Roſenthal“

Gleichzeitig empfehle ich mich
Uegen in nachſtehenden Reſtaurants aus: Müller, Friedrichſtraße; Kittelmann,
Delitzſcherſtraße Hofmeifter, Thorſtraße: Sperling, Thorſtraße; Schade,
Langeſtraße; Meyer, Moritzzwinger; Vorchers, Steinweg: Winter, Reide
burg Zeißler, Schkeuditz.

Geſchäfts-Verlegung.
Von Montag den 20. d. Mts. an befindet ſich die

Hallescho Genossenschafts-Buchdruckerei
(eingetr. Genossensch. m. beschr. Haftpfl.)

in der Geiſtſtraße 21, Hof 2. Etage rechts.
Jndem wir unſer Geſchäft im Bedarfsfalle für alle vorkommenden

Druckarbeiten beſtens empfehlen, zeichnet Achtungsvoll
Der Vorſtand.

Allgemeiner
J. A.: Jähnig. Hagenbüchner

zu Halle a. S.

nſum-Perein

Zum 1. April ſind im obengenannten Verein

zwei Lagerhalter-Stellen
zu beſetzen. Bewerber wollen unter Beifügung ihrer bisherigen Thätigkeit
ſich beim Unterzeichneten ſchriftlich melden; mit der Kolonialwarenbranche
vertraute haben den Vorzug. 1500 M. Kaution erforderlich.

Der Aufsichtsrat.
J. Vurge- Vorſitzender, gr. Brauhausſtr. 28.

von 3 Mark an,
ſowieKanonenöfen alle Sorten

Heiz und KochOefen, Kohrlaten,
Ofenrohre, Roſte, Rollſtäbe, Feuerthüren,

Kehrſchieber, eiſerne Dachfenſter, gußeiſ. Keſſel und Krippen
empfehlen zu billigſten Preiſen in größter Auswahl

Albin a Paul Simo
Marktschloss-

kAus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu vergeben ſind auf dem Wege der Unterbietung die Zimmerarbeiten zum Vuſbeu auf dem Refrigeratorenraum im ſtädtiſchen Schlachthofe.

Angebote bis 20. Januar vorm. 10 ußr auf dem Stadtbauamte einzureichen.

Zu vergeben ſind die Pflaſterarbeiten in der Durchbruchsſtraße
zwiſchen Marien und Martinſtraße. Angebote bis 27. Januar vorm. 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, wo Zeichnungen und edingungen ausliegen.

iſt die Maul und Klauenſeuche unter dem Viehbeſtande der
Händler Gebr. Friedmanu, Merſeburgerſtraße 11.

Zu vergeben ſind die Lieferungen für Pflaſterung zweier Wegſtrecken
auf Nietlebener Flur. Es werden gebraucht: 684 chm rechteckig bearbeitete

Die Ahnfrau.
Trauerſpiel in 5 Akten v. F. Grillparzer.

Freitag den 17. Januar 1896.120. Vorſt 33. Vorſt. außer Abonn.
Zweites und vorletztes Gaſtſpiel der

italieniſch. Primadonna Franzeschina
Prevoſti.

Margarethe
(Faufſt).

Große Oper in 5 Akten nach Göthe von
Julius Barbier und Michel Carre.

Muſik von Ch. Gounod.
Margarethe: Franzeschina Prevoſti.

Mephiſto: R. Düſing v. fürſtl. Theater
in Sondershauſen als Gaſt.

Walhalla Theater.
Direktion: Kicharö Hadert.

Mittwoch den 15. Januar
Letztes Auftreten!

Die kleine ſiebenjährige Melanie
als Magierin. Das neueſte „Wunder
der Artiſtenwelt“). Das Clives-
Trio, muyſteriöſe Exzentriker. (Senſa-
tionell Die Boines Truppe,
Elite-Gymnaſtiker am rotierenden Ori-
ginal-Apparat. The Mayos, exzen-
triſche Bravour Rollſchuhläufer. Die
Geſellſchaft Maizenovie (acht Damen),
Darſtellerinnen lebender Wandel-Bilder.

Fräulein Josefine Arden, Lieder-
und Walzerſängerin. Herr Sieg-
wart Gentes Original Geſangs-
Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

National- Theater.
Mittwoch den 15. Januar 1896.

Nur einmalige r
Zum Benefiz für Herrn Cap. Stolz

Ritter Blaubart.
Operette von Offenbach.

Donnerstag den 16. Januar 1896.
Zum letztenmale:

Der große Komet.
Freitag den 17. Januar 1896.

Zum 21. Male:
Der Oberſteiger.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
C. L. Trübenbachs Rostaur.,

eſſtngran 36.
Schlachtefeſt,

D. O.wozu erg. einl.

Steine beſten Materials, 1511 cbm Pflaſterkies und 754 lfd. m Hochbordſteine.
Bedingungen und Koſtenanſchläge liegen bei dem Gemeindevorſteher aus bei
dem Offerten und Proben bis zum 25. d. Mts. einzureichen ſind.

Verlag und für die Jnſerate verankwortlich: Aug. Groß. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.). Halle.

S Morgen Donnerstag

eFoerd. Weber, Germarſtraße 7.
Daſ. werd. Brot u. Kartoffe zettel angen.

onnerstag d. 16. d. M.

Schlachtefeſt.

einem hochgeehrten Publikum zum Einüben von Schautänzen rc. Damen,
welche nur Contre, Quadrille e. erlernen wollen, können ebenfalls ſpäter
mit teilnehmen. Honorar beſcheiden

Ad. Fröbe, Tanzlehrer, Dreyhauptſtraße 2 IIl, neuer Marktplatz.

S

V

E

o

I Kafſteesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und

2 pro Pfund,
Malzkaffee (gebrannter

gebranntes Korn per
W. Dudenbostel,

2
c

c

eizen) per Pfund 25 S
und 20 4 empfiehlt S
reite- u. Laurentins-

ſtraßen Ecke.

Donnerstag
Sehlachtefest.

F. Thiemann,
Breiteſtraße Nr. 12.
Morgen Freitag

Schlachtefe
Liebenauerſtraße 19.

Hausſchlachten nimmt an
F. Fiedler, Giebich., Eichendorffſtr. 3.

6 Pfund Brot für 50 Pf.
empf. Otto Hänel

Geiſtſtraße 46. Harz 12.

Buttertäglich friſch, p. Stück von 50 an bei
Fritz Stühler, Glauchaerſtraße 35.

Einen Barbierlehrling ſucht
Fr. Murl, Giebichenſt., Reilſtraße 110.

Zur Abhaltung von hum. Vorträgen
empf. ſ. E. Richter, 4. Vereinsſtr. 13.

Kontor- Reinigen nimmt an
Auguſtſtraßze 50, 2 Tr. l.

Altes Kupfer, Meſſing, Zinn kauft z.
höchſten Preiſen W. Koch, Adolſſtr. 4.

L Familienwohnungen
in Loests Hof an der Merſe-
X burgerftraßze: 1 Stube, IKamm.,
x 1 Küche, Keller, Stallung und
x Bodenk., ſowie 72 Quadratm.
X Gartenland, im Preiſe v. 113 b.
X 160 M. p. ſofort od. 1. April
zu verm. Auskunft ert. Jnſpekt.
Louis Mauss, Schmiedſtr. 36.

Schöne Aepfel in Körben u. einzeln
verkauft Thomaſiusſtr. 5, im Laden.

Lederfett
à Doſe 10 empfehlen

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 und Steinweg 286.

PraktiſcherVier Naturheilmethode
Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15,

behandelt Krankheiten jeder Art.
Zugelaſſen z. Hamb. Tiſchlerkrankenkaſſe.

P AbbruchSteinſtr. 75, Trödel, Schülershof, kl.
Rittergaſſe, Hanfſack und Freudenplan
jeden Tag Brennholz in Fuhren und
Körben ſpottbill., Sonntags b. 10 Uhr.

Raßſſieren 5 Pf.
Andr. Zöhler, Schülershof 11.
Gute und Streichzitherbillig zu verk. Bahnhofſtr. 24, H. II r.
Geigen, Bäſſe, Vogen 2e. bezieht

und repariert billigſt
K. Kurth, Geigenbauer, Auouſtſtr. 62.

Kleiderſekretär Küchenſchrank, Bettſt.
m. Matr., Spiegel, Tiſche, Stühle, ſowie
Kleidungsſt. verk. a. bill. Mühlberg 13.
Dauerhafte Waſchgefäße empfiehlt

billigſt Albrechtſtraße 23.
Lumpen, Knochen, altes Eiſen, Meſſing,

Metall k. z. h. Pr. E. Roſcher, Löbejün.

2 freundliche Wohnungen zu ver
mieten u. 1. April zu beziehen

Giebichenſtein, Hoheſtraße 18, i. L.

Freundliche n für 150 .4 zum
1. April zu vermieten Böllbergerweg 10.

Eine Wohnung für 43 Thaler zu
vermieten Pfännerhöhe 44.

Freundl. Wohnung vornh. ür 48 Thlr.
zu vermieten. Schützenſtraße 12.

2 Schlafſtellen zu verm. Königſtr. 10.
Reſtauration Ullmann.

Kl. Stube mit Bett zu vermieten
Charlottenſtraße 18, 3 Tr.

Ein ungen. möbl. Zimmer für 15 .4
monatl. zu verm. Bölbergaſſe 4, III.

Eine herzliche Gratulation unſerm

Vulen
zu ſeinem 38. Wiegenfeſte. Raffe Dich
auf, Jule, laß Dir nichts nachreden zu
dieſem kritiſchen Tage! Dafür wünſchen
wir auch, daß Du ſo dick wie eine Bier-
tonne Wſe und eine Waſſerſuppe muß
Dir wachſen wie ſo eine dicke Bratwurſt
aus Deiner Räucherkammer, damit man
endlich von Dir was richtiges hen
bekommt.

TodesAnzeige.
Hierdurch die traurige Nachricht, daß

unſer lieber Sohn, Maurer Otto re
durch Unglücksfall in Bielefeld plötzli
verſchieden iſt.

Die trauernden Hinterbliebenen
Eltern und Geſchwiſter.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1896
	Monat
	Tag
	Nr. 13.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






